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Stadt und Land im Transformationsprozeß:
Probleme der nachhaltigen Entwicklung in
Bulgarien
Nikolai Genov
Wenn jemand eine Sprache vernachlässigt oder verdrängt, dann verlernt er sie.
Und sie rächt sich durch die Verringerung der persönlichen Adaptationspo¬
tentiale. Dasselbe gut für die evolutionären Universaüen. Sie werden wie eine
Sprache entwickelt und angeeignet. Wenn sie aber vernachlässigt oder ver¬
drängt werden, dann rächen sie sich durch die Verringerung von Adaptations¬
potentialen - diesmal auf der geseüschaftüchen Ebene.
Kann man dieses Schema bei der Erklärung der beiden Transformationen
anwenden, die Bulgarien nach dem Zweiten Weltkrieg erlebt hat?
Anfang der neunziger Jahre war es leicht und einfach, die Transformation
nach 1944 als De-Modernisierung abzuwerten, weü sie auch Entdifferenzie-
rungen mit sich gebracht hat. Nach der bitteren Erfahrung der letzten Jahre
muß man diese Periode vieldimensional analysieren, wie sie eigentlich gewesen ist.
Für Bulgarien war sie der Sprung in die industriaüsierte und urbanisierte Welt.
War das aber eine nachhaltige, eine langfristig stabile, aufdie Befriedigung menschli¬
cher Bedürfnisse wie aufalle Dimensionen der sozialen Integration ausgerichtete Entwick¬
lung? Heutzutage wkd die Frage typischerweise negativ beantwortet. Hat die
Transformation nach 1989 demgegenüber die Bahnen einer nachhaltigen
Entwicklung gebracht? Die negative Antwort dominiert die öffendiche Mei¬
nung in Bulgarien. Diese erstaunüche Überekistimmung von Negativinterpre¬
tationen steüt eine erklärungsbedürftige Herausforderung dar.
Die erste These lautet: Die prekären Entwicklungen (Glatzer 1996) in Mittel-
und Osteuropa sind vor aüem dadurch verursacht worden, daß wichtige evolutio¬
näre Universalien —freiwillig oder nicht — zweimal im Leben von nur zwei Generationen
in der Region verdrängt und verlernt wurden. Deswegen sind die Prozesse in der Re¬
gion mit besonders intensiven Risiken beladen (Genov 1996b). Wie sind sie in
Bulgarien verlaufen?
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1. Der Sprung in die urbane Welt: Homogenität und
Differenzierung
Die wichtigste geschichtliche Voraussetzung der in Bulgarien ablaufenden
Prozesse besteht darin, daß nach dem Zweiten Weltkrieg der Übergang von
einer typischen Agrargeseüschaft in eine urbane IndustriegeseUschaft verwkk-
hcht wurde. Nach dem Zensus von 1946 machte die Stadtbevölkerung 24,7%
der ganzen Bevölkerung aus. Der Zensus von 1965 gibt den Anteü mit 46,5%,
der von 1992 mit 67,2% an (Statisticeski spravocnik 1996: 27). Mit diesem Ni¬
veau der Urbanisierung steht Bulgarien in den internationalen Vergleichen vor
Griechenland, Itahen und Ungarn (Human Development Report 1996: 202).
Die Verschiebung der Siedlungsstruktur von den Dörfern auf die Städte ist
wie folgt verlaufen (Schischmanova 1995: 22):
Tabelle 1: Siedlungstypen in Bulgarien nach der Zahl derBevölkerung 1946-1992
Siedlungstypen nach
Bevölkerungszahl
Zahl der Siedlungen / Zahl der Einwohner
1946 1965 1992
unter 200 1.294/129.294 1.403/118.661 1.988/150.077
200-499 1.261/432.308 1.257/432.311 1.274/427.786
500-999 1.463/1.064.356 1.306/943.047 977/691.003
1.000-1.999 1.304/1.810.408 1.071/1.485.250 646/897.697
2.000-4.999 591/1.668.131 490/1.410.545 292/853.759
5.000-9.999 80/515.477 94/647.236 72/502.932
10.000-24.999 26/381.913 34/523.281 45/669.575
25.000-99.999 12/464.276 27/1.228.803 33/1.675.386
100.000-499.999 2/563.186 4/637.621 8/1.499.895
500.000 und mehr -/- 1/801.111 1/1.107.613
Insgesamt 6.033/7.029.349 5.687/8.227.866 5.336/8.475.723
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Industrialisierung und Urbanisierung waren mit einer rapiden Erhöhung des
allgemeinen Büdungsniveaus verbunden, was sich vor aüem in den Städten
voüzog. Dort haben sich die wktschaftüchen und poütischen Potenzen der
sozialen Dynamik wie auch die hohen kultureüen Ansprüche konzentriert.
Die ersten Dissidentengruppen entstanden erst im Jahre 1988 als eine Reakti¬
on auf die Luftverpestang in der Großstadt von Russe. Für die in der Bewe¬
gung aktiven InteüektueUen handelte es sich nicht bloß um das Recht auf ge¬
sundes Leben. Vielmehr ging es um die Lebensqualität, um die Symbolik einer
neuen Modernität, um post-materiahstische Werte, die von hochgebüdeten
Kultarkreisen in den Großstädten getragen wurden.
Landesweit wurzelte das wichtigste Konfliktpotential aUerdings anderswo.
Die Kluft zwischen der Erwartung von einem immer höheren Lebensstandard
und den aUtägüchen Realitäten war zu tief geworden. Dieses Potential war
massenhaft wieder in den Städten konzentriert. Dort spürten die gebüdeten
und über die weltweiten Reaütäten informierten Schichten die Disparitäten
am klarsten. Die Hauptursache der Probleme mit dem Lebensstandard und
der Lebensquahtät wurde vor aüem in der Ineffizienz der überzentraüsierten
poütischen Organisationsformen gesehen, die die wktschafthche Ineffizienz
bestimmte. Die Legitimität des Systems wurde in Frage gesteht.
Die Gründe dafür sind leicht zu bestimmen. Nach dem sprunghaften An¬
stieg der Industrie während der sechziger und siebziger Jahre führte die Er¬
schöpfung der Potenzen der extensiven Entwicklung dazu, daß 1990 die In¬
dustrieproduktion nur 116% über der Industrieproduktion von 1980 lag
(Statisticeski spravocnik 1996: 224). Das niedrige technologische Niveau der
erbauten Betriebe war auf die Verarbeitung von gewaltigen Mengen von Roh¬
stoffen und auf einen hohen Energieverbrauch in einem Lande angewiesen,
das arm an Rohstoffen und Energiequeüen ist. Wegen der totalen Verstaadi¬
chung der Wktschaft konnten die Preise weder der ökonomischen noch der
ökologischen Rationaütät angepaßt werden. Die Massenmigration in die Städ¬
te hat die städtische Infrastruktur überfordert. So entstanden Städte mit un¬
befriedigender Lebensquaütät in aüen Dimensionen - Bausubstanz, Dienst¬
leistungen, Transport, Umwelt und Erholungsmöghchkeiten.
Aufdem Lande verüef die Entwicklung ähnhch, aber doch mit Unterschie¬
den. Man muß sich die Strategie vergegenwärtigen, die jahrzehntelang die
staadiche Politik gegenüber dem Dorf und der Landwktschaft geleitet hatte.
Das war die Annäherung von Stadt und Land. Es ging um die Überwindung von
Differenzen, die vor dem Zweiten Weltkrieg im Agrarland Bulgarien offen¬
sichdich waren, nämüch die der getarnten Arbeitslosigkeit und der niedrigen
Arbeitsproduktivität auf dem Lande. Das Rezept war klar: Koüektivierung
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und Mechanisierung der Landwktschaft; Annäherung der Arbeitsmotivation
und der Lebensweise auf dem Lande an die Muster der industrieUen Arbeits¬
organisation und der städtischen Lebensweise.
Diese Poütik hat widersprüchliche Resultate hinterlassen. Auch heute ist
nicht zu leugnen, daß die Büdung landwktschafthcher Großbetriebe und die
Überführung von industrieähnlichen Organisationsformen in die Landwkt¬
schaft vom technologischen wie wktschafthchen Standpunkt im Prinzip eine
Errungenschaft bedeuteten. Diese Innovationen korrespondierten mit lang¬
fristigen Tendenzen in aüen entwickelten Ländern. Sie hatten kultureU-zivüi¬
satorische Konsequenzen.
Ekie Schicht von qualifizierten Landarbeitern hat sich herausgebüdet, die
die modernen Technologien beherrschte. Die Infrastruktur der meisten Dör¬
fer, einschüeßüch die Bausubstanz, wurde wesentlich erneuert (Evrev 1995).
Dies wurde unter anderem dadurch errreicht, daß den Bauern Parzeüen zuge¬
ordnet wurden, die sie privat bewktschaften konnten. 1980 wurden auf diese
Weise 33,2% des Maises, 53,3% der Kartoffeln, 39,0% des Fleisches und
26,0% der Müch produziert (Statisticeski spravocnik 1996: 24£), die auch ver¬
marktet werden konnten.
Doch die bulgarische Landwktschaft und die Dörfer hatten an einem per¬
manenten Mangel an Investitionen zu leiden. In den siebziger Jahren haben
sich die aUzu schneüen Konzentrationsprozesse letzdich auch auf die Arbeits¬
motivation und Arbeitsorganisation negativ ausgewkkt. Die rein administra¬
tive Büdung von 265 agrarindustrieüen Komplexen in den siebziger Jahren hat
die genossenschaftliche Eigentumsform praktisch eliminiert. Die überpro¬
portionale wktschaftiiche Bedeutung der kleinen privaten Parzeüen deutet
sichtbar darauf hin, daß bei der arbeitsintensiven Produktion die in der Land¬
wktschaft vorherrschenden Formen des Eigentums und der Arbeitsorganisa¬
tion versagt hatten.
Wegen mangelnden Interesses und inkompetenter Bodenbearbeitung, Be¬
wässerung und Anwendung von Düngemitteln wurden breite landwktschaft-
hche Gebiete durch Erosion, Versalzung und Vergiftung praktisch unbrauch¬
bar gemacht. Trotz der Erneuerung vieler Dörfer sind die Unterschiede in der
Infrastruktur zwischen Stadt und Land beträchtüch gebüeben (Genov 1996a:
64). Die unterentwickelte Infrastruktur wurde zu einem der wichtigsten Fak¬
toren der Massenmigration vom Land in die Städte.
Man braucht diese geschichtliche Perspektive, um die gegenwärtigen Ent¬
wicklungen von Stadt und Land in der Analyse richtig zu plazieren. Die Be¬
mühungen während der ersten Transformation, das zivüisatorische Niveau
der bulgarischen GeseUschaft zu erhöhen, sind nicht zu unterschätzen. Doch,
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und das ist die zweite These, wegen der Vernachlässigung und der Verdrängung von evo¬
lutionären Universalien der Marktwirtschaft hat diese erste Transformation die Bedingun¬
gen einer nachhaltigen Entwicklung nicht verfestigt, sondern untergraben.
1. Die Industriaüsierung, Mechanisierung der Landwktschaft und Urbanisie¬
rung konnten ohne Ausbreitung eines instrumenteilen Aktivismus im wertnor¬
mativen wie im kistitationeUen Sinne nicht zustande kommen. Unter den
Bedingungen der technologischen wie wktschafthchen Rückständigkeit
und der mangelnden Innovationsfähigkeit hat dieser Prozeß aber schweren
Schaden an der Umwelt angerichtet (Genov 1991,1993).
2. Die rasche Industrialisierung und Urbanisierung haben zu einer beträchtli¬
chen Individualisierung der Lebenstile geführt. Sie konnten solidarisch nicht
effektiv neutraüsiert werden, da die Strukturen der societe „„/in den meisten
FäUen zerstört wurden oder rudimentär büeben. So entwickelte sich die In¬
dividuahsierung als Entfremdung.
3. Man vergißt aüzu schneU, daß die rasche Industrialisierung und Urbanisie¬
rung mit einer Steigerung der Organisationellen Rationalität verbunden waren.
Wegen der poütischen Überzentraüsierung und des Mangels an markt-
wktschaftüchen Kontrollmechanismen führte die Rationalisierung aber zu
organisationeüen Pathologien. Der Aufbau von agrarindustrieUen Komple¬
xen oder von gigantischen Industriekombinaten bedeutete eine überpro¬
portionale Konzentration der Verwaltung, die nicht effektiv sein konnte.
4. Im Laufe der Industriaüsierung und Urbanisierung hat sich überaü in der
Region die wertnormative Universalisierung der modernen GeseUschaft durch¬
gesetzt. Ihre Verbreitung stieß aber auf die Hartnäckigkeit des Denkens in
Figuren der poütischen wie müitärischen Gegenübersteüung.
Die Konzentration von Konfliktpotentialen in den Städten hatte zwei grund¬
legende Ursachen. Erstens ist, trotz der mannigfaltigen Versuche, die Industrie
und die Diensdeistungen marktwktschaftüch zu beleben, die Erkenntnis einer
relativen Deprivation von zivüisatorischen Errungenschaften in den Städten
weit stärker als auf dem Lande ausgeprägt gewesen. Zweitens konnten die Bau¬
ern die offizieü verdrängten evolutionären Universaüen der Marktwktschaft
wieder einführen und aktiv ausnutzen. Der makroökonomische Rahmen die¬
ser marktwktschafthchen Aktivitäten war allerdings eng. Die gegen Ende der
sechziger Jahre lebensnotwendige Liberaüsierung der Wktschaft büeb wegen
der ideologischen wie pohtischen Rigidität aus. Die zweite Modernisierungs-
weüe nach 1989 kam zu spät und hat neue Dimensionen der Differenzierung
von Stadt und Land ausgelöst.
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2. Differenzen werden offensichtlich und tiefer
Die Transformation seit 1989 steüt eine neue ziviüsatorische Errungenschaft
dar, die mannigfaltige positive Auswkkungen hat. Die Demokratisierung po¬
litischer Institutionen und die Pluralisierung des kultureüen Lebens zählen da¬
zu. Die wktschafthche, politische wie kultureUe Öffnung des Landes wkd sich
auf lange Frist positiv auswkken. In der Zeit der Globalisierung hat jede Art
der Selbstisoherung keine Chance.
Doch hat der wktschafthche Verfaü viele notwendige Voraussetzungen der
nachhaltigen Entwicklung, einschließlich der organisatorischen Bedingungen
der poütischen Wülensbüdung, stark unterminiert. Die früheren Abweichun¬
gen vom Ideal der Nachhaltigkeit sind im Verlauf des Transformationsprozes¬
ses nicht beseitigt, sondern verstärkt worden. Das läßt sich an der Dynamik
der wichtigsten wktschafthchen Indikatoren klar ablesen:1
Die durch die wktschafthche Krise und durch die poütische Konfrontation
praktisch gelähmte Investitionsaktivität ist ein schwerwiegender Störfaktor
für die nachhaltige Entwicklung. Die Massenarbeitslosigkeit und die Verar¬
mung, die wertnormative Konzentration auf Überlebungstrategien, das tiefe
Mißtrauen in die Institutionen und die sich ausbreitende Kriminalität haben
auch ihren negativen Einfluß.
Abbildung 1: Wirtschaftliche Entwicklung Bulgariens 1989-1996 (1989 = 100)
100
1989 1990 1991 1992 1993 1994 1995 1996
—0— BIP —D— Industrieproduktion -&— Landwirtsch. Produktion
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Wie ist diese Entwicklung zu erklären? Verluste an Arbeitsproduktivität sind
im Prozeß einer tiefgreifenden Transformation von Eigentumsrechten, Ar¬
beitsorganisation, Marktstrategien, Lebensweisen unausweichhch. Manche
Ursachen sind aber bestimmt auch auf einen Mangel an zivilisatorischer Kom¬
petenz zurückzuführen. Die dritte These lautet dabei, daß die in Bulgarien ver-
wkküchte und noch ablaufende Transformation nach 1989 weder logistisch vor¬
bereitet noch organisatorisch effektiv implementiert wurde, was wieder zur Verdrängung und
Zum Verlernen von evolutionären Universalien, vor allem von Funktionen der modernen
Staatlichkeitführte.
Die radikale Liberalisierung der Preise und des Außenhandels Anfang 1991
soüte den Staat aus der Wktschaft rasch verdrängen. Die mit rechtlichen, wkt¬
schafthchen, poütischen und ideologischen Mitteln betriebene Schwächung
von staadichen Institutionen hat aber kaum die Tatsache zur Kenntnis ge¬
nommen, daß es in den modernen GeseUschaften keine andere Institution
gibt, die auf eine mehr oder weniger rationale Weise eine geseUschaftüche
Transformation erfolgreich bewerksteUigen kann. Die Hoffnung, daß der
Markt automatisch diese Funktion übernehmen und effektiv ausfuhren wür¬
de, beruhte auf DenkmodeUen aus der Zeit vcta Adam Smith. Mehr noch, die
Liberalisierung war kaum mit den geltenden Rechtsnormen abgestimmt. Es
fehlte an grundlegenden Marktinstitationen wie kommerzieüen Banken und
Börsen. Man hat sich wenig Gedanken darüber gemacht, welche Auswkkun¬
gen die Einfuhr von Büügwaren oder von subventionierten Produkten auf die
einheimischen Produzenten haben werden. Sie waren weder technologisch
noch finanzieü und organisatorisch dafür vorbereitet. Einer der Gründe, war¬
um es in Bulgarien in der voraussehbaren Zukunft immer weniger High-Tech-
Produkte geben wkd, hegt z.B. in der Anfang der neunziger Jahre tonange¬
benden Auffassung, daß es eine staadiche Intervention in der Wissenschafts¬
und Technologieentwicklung nicht geben soUte.
Die Städte und die ländhchen Gebiete sind stark, doch unterschiedhch von
diesen Prozessen betroffen. Die vieldimensionale Strukturreform in der In¬
dustrie — technologische Erneuerung, Verschiebung von Prioritäten zwischen
den Industriezweigen, Änderung von Marktstrategien, Privatisierung - wurde
aus wktschafthchen wie pohtischen, nationalen wie internationalen Gründen
verschleppt. Entgegen großer Erwartungen waren nur wenige Investoren aus
dem Ausland bereit, an der Privatisierung teüzunehmen. Das Kapital der in¬
ländischen Investoren ist gering. Wegen des Fehlens pohrischer Konsenspo¬
tentiale konnte die Massenprivatisierung erst 1996 beginnen. Im Gegensatz zu
der verkündeten Strategie der Liberaüsierung mußten inzwischen strategisch
wichtige Betriebe subventioniert werden, um das Funktionieren ganzer Indu-
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striezweige zu sichern und keine übermäßige Arbeitslosigkeit zu verursachen.
Wenn man bedenkt, daß in den Städten und besonders in den Großstädten die
Mögüchkeiten, die Arbeit zu wechseln oder sich selbständig zu machen, brei¬
ter sind, so wkd es klar, warum dort die Arbeitslosigkeit niedriger ist. Die
Hauptstadt Sofia verfügt z.B. über 14,5% der Arbeitskräfte des Landes. Doch
verzeichnete Sofia im Oktober 1995 ledigüch 6,9% aüer Arbeitslosen im Lan¬
de (Genov 1996a: 71).
Eine positive Entwicklung der letzten Jahre ist die niedrigere Umweltbela¬
stung in den Baüungszentren. Sie wurde aber nicht durch technologische In¬
novationen erzielt, sondern durch die Halbierung der Industrieproduktion.
Die Ironie besteht darin, daß die technologisch fortschrittüchen und umwelt¬
freundlichen Industriezweige wie die Elektronik am schwersten von der Wkt-
schaftskrise betroffen wurden. Die partieüe Belebung der Industrie wurde vor
aUem durch die voüe Auslastung der Betriebe in der MetaUurgie und Schweren
Chemie erzielt. Eine nachhaltige Entwicklung im ökologischen Sinne läßt sich
auf diese Weise natürlich nicht erreichen. Das Problem wiegt um so schwerer,
da es sich um die künftige Teilnahme Bulgariens an der internationalen Ar¬
beitsteUung handelt.
In der Landwktschaft verüefen die Prozesse anders. Zumindest in Teüen
des poütischen Spektrums gab es den Wülen, die Privatisierung der Landwkt¬
schaft entschieden durchzusetzen. So soüten nach dem Gesetz von 1991-1992
die landwktschaftüchen Produktionsgenossenschaften rasch administrativ
aufgelöst und durch die Instalüerung der Privatiandwktschaft ersetzt werden.
Tabelle 2: Anteil des Privatsektors in der Produktion der Wirtschaftsbereiche
(1991-1995, in %)
Wirtschaftssektor 1991 1992 1993 1994 1995
Industrie 1,6 2,6 6,4 8,0 13,8
Bauwirtschaft 13,5 23,7 39,3 50,5 62,4
Landwirtschaft 27,6 49,9 63,7 76,1 76,3
Transport 4,8 13,3 17,0 22,9 34,9
Handel 24,6 42,4 54,2 61,7 70,3
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Das Resultat schlägt sich in der sehr bedeutenden Steüung des Privatsektors
in der Landwktschaft im Vergleich zu den anderen Wktschaftssektoren nie¬
der:
Die Intentionen, die auf eine schneüe Privatisierung der Landwktschaft ab¬
zielten, hatten aber viele wichtige Umstände kaum in Betracht gezogen. Die
komphzierten rechtlichen Probleme der Verteüung des produktiven Landes
nach dem Erbrecht wurden unterschätzt. Unter den bestehenden Bedingun¬
gen der vorhandenen Technologie wie des Mangels an Krediten, der ungelö¬
sten Eigentumsprobleme sowie der überalteten Landbevölkerung konnte die
private Landwktschaft nicht so schneU wkksam werden wie erwartet. Es ist
eine offene Frage der technologischen und wktschafthchen Effizienz, aber
auch eine brisante poütische Frage, ob unter den Bedingungen eines offenen
nationalen Marktes eine konkurrenzfähige Landwktschaft in der Form von
kleinen Bauernhöfen möghch ist. Die technologische Seite des Problems wkd
momentan klar, wenn man bedenkt, daß die einzelnen Flächen nach der Ver¬
teüung des produktiven Landes im Durchschnitt ungefähr 0,35ha belaufen
wkd.
Die poütischen Strategien, die der kleinbäuerüchen bulgarischen Landwkt¬
schaft aus dem Jahre 1939 als Ideal vorschwebten, hatten übersehen, daß we¬
der das bulgarische Dorf, noch weltweit die Situation in der Landwktschaft
dieselben gebüeben sind. Es wurde die Tatsache vergessen oder vernachläs¬
sigt, daß in den effektiv funktionierenden nationalen Wktschaften der Staat
der Preisbüdung in der Landwktschaft und den Bedingungen des Außenhan¬
dels mit landwktschaftüchen Produkten eine besondere Aufmerksamkeit
schenkt. Im Gegensatz dazu wurde die bulgarische Landwktschaft schon am
Anfang der Reformen — absichtlich oder nicht — organisatorisch wie finanzieü
geschwächt. Hinzu kam der Schlag mit den ruinierenden Importen von sub¬
ventionierten landwktschaftüchen Produkten. Es wurde vergessen, daß die
Antwort auf die internationale Konkurrenz in der Regel die Entwicklung
landwktschafthcher Großbetriebe ist. In dieser Hinsicht hatte die bulgarische
Landwktschaft einen Vorsprung im Vergleich z.B. zur polnischen Landwkt¬
schaft. Dieser Vorsprung ist verspielt worden. So wurden zwei evolutionäre
Universaüen — der staadiche Interventionismus und die Konzentration der
landwktschaftüchen Produktion - vergessen und verdrängt. Das wkd die
wktschafthche, politische und kultureUe Entwicklung auf dem Lande sowie
die nationale Landwktschaft fürJahrzehnte prägen. Außerdem waren von den
auf dem Lande in Oktober 1995 vorhandenen 970,1 Tausend arbeitsfähigen
Personen 187,2 Tausend nach den IAO Kriterien arbeitslos (Statisticeski spra-
vocnik 1996: 72).
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Ein Teü der Arbeitslosen auf dem Lande ist früher in den kleinen Industrie¬
betrieben beschäftigt, die spezieü dafür dort errichtet wurden, um die Migra¬
tion aus dem Lande zu reduzieren. Diese Betriebe sind als erste der Wkt-
schaftskrise zum Opfer gefaüen, da sie wktschafthch oft ineffektiv waren. Der
weitaus größte Teü der ländhchen Arbeitslosen ist aber wegen der administra¬
tiven Liquidierung der landwktschaftüchen Großbetriebe 1991-1993 entlas-
sen worden. Besonders stark von Arbeitslosigkeit und Verarmung sind die
ländüchen Gebiete betroffen, die auf Tabakanbau profüiert waren. Da die
Kaufkraft der Renten stark gesunken ist, trägt der höhere Anteü von Rentnern
in der ländüchen Bevölkerung auch zur Erklärung bei, warum diese durch eine
weit stärkere Unzufriedenheit mit den Zwischenresultaten der verlaufenden
Transformationen geprägt sind:3
Abbildung 2: Wie lebt die Person heute im Vergleich zu 1989?
(allgemeine Einschätzung, nationale Stichprobe, Juni 1995, in%)
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Die Differenzierung von Stadt und Land besteht aber nicht aüeüi in der ob¬
jektiven wktschafthchen Situation oder in den variierenden Einschätzungen
der heutigen Lebenslage. Es geht vielmehr um aUgemeine kultureUe Spezifika.
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Das ganze Land hatte sich im Laufe von nur ein paarJahren die Prinzipien der
marktwirtschaftlichen Ethik anzueignen. Wenn es um die Seite der individua-
hstischen Ethik geht, die freie private Initiative voraussetzt, sind sich die
Landbewohner und die Städter darüber mehr oder weniger einig. Doch dort,
wo der nächste Schritt zu absolvieren ist, nämlich das Recht der wktschafthch
erfolgreichen Individuen zu akzeptieren, daß sie voü und ganz die Vorteüe ih¬
res Erfolges genießen soüten - da streiten sich die Geister. Der Zusammen¬
stoß zwischen traditionalen und modernen, individuaüstischen und koUektivi-
stischen, hberalen und egalitären Wertsystemen kommt klar zum Ausdruck:
Abbildung 3: Es ist natürlich, daß die Einkommen stark divergieren
(nationale Stichprobe, Juni 1995, in%)
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Diesen wertnormativen Widerspruch kann man bedingt als eine Gegenüber-
steüung von städtischer und ländhcher Kultur interpretieren. Sie betrifft eine
breite Palette von fundamentalen Problemen der geseüschafthchen Entwick¬
lung. Man kann die Divergenz durch die Altersstruktar, Büdungsunterschiede,
differenzierte Lebensweisen, durch verschiedene wktschafthche und politi¬
sche Bedingungen in Stadt und Land erklären. Was auch immer die Ursachen
im einzelnen sind, die Wkkungen sind offensichtlich. Eine der Erklärungen
des Mißerfolgs der monetaristischen Schocktherapie hegt zum Beispiel darin,
daß sie zu sehr auf die individuaüstische und modernistische Kultur in den
Großstädten angelegt war. Trotz des relativ hohen Niveaus der Urbanisierung
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des Landes wurde diese Reform offensichdich unter anderem durch traditio-
neU egaütäre Werteinsteuungen blockiert.
Kurz gesagt: Was als Strategie der Transformation angegeben wurde, war
kaum mit den bestehenden wktschafthchen, pohtischen und kultureüen Rea-
ütäten abgestimmt. So waren die in Gang gebrachten destruktiven wktschaft¬
hchen Tendenzen und ihre lähmenden Auswkkungen auf die Potenzen einer
nachhaltigen Entwicklung der bulgarischen Geseüschaft vorprogrammiert.
3. Die nachhaltige Entwicklung setzt vieldimensionale soziale
Integration voraus
Stadt und Land kämpfen zur Zeit weltweit, um Probleme von globaler Bedeu¬
tung und ihre lokale Begleiterscheinungen zu bewältigen. Natürlich sind die
Bedingungen dafür von Land zu Land, von Stadt zu Stadt und von Dorf zu
Dorfverschiedenartig geprägt. Doch im wesentlichen geht es um die erwähn¬
ten globalen Tendenzen, die vier Dimensionen des breiten Problemkreises der
nachhaltigen Entwicklung darsteüen.
1. Weder die üifrastruktureüe Entwicklung der Produktion und der Siedlungs-
struktaren noch die Meisterung der Komplexität moderner Organisatio¬
nen sind ohne die kultureüen ModeUe und die Institationaüsierung des
instrumenteüen Aktivismus mögüch. Doch in der Form einer aüe Interak¬
tionen durchdringenden Kommerziaüsierung, die z. Z. in Bulgarien tonan¬
gebend ist, verwandelt er sich in eine Störung der auf lange Frist und
soüdarische Grundlagen eingesteüten Reproduktion sozialen Lebens. So
wkd die nachhaltige Entwicklung kultureU und kistitationeü untergraben.
Die Aufgabe der nationalen wie lokalen Gemeinschaften besteht also darin,
die praktisch ausgerichtete Transzendenz der Nachhaltigkeit dem kistru-
menteüen Aktivismus wertmäßig wie institutioneU gegenüberzusteüen.
2. Keine nachhaltige Entwicklung kann durch die wertnormative wie institu¬
tioneüe Dominanz eines extremen Individuaüsmus zustande gebracht und
reproduziert werden. Die Städte und die Dörfer sind genau die Schauplät¬
ze, wo die Auseinandersetzung von Individuaüsmus und Kommunitaris¬
mus ausgetragen wkd. Ihre Intensität ist in Bulgarien sehr hoch. Von dem
Resultat der Auseinandersetzung hängt die Perspektive der nationalen
nachhaltigen Entwicklung wesendich ab.
3. Auf der Interaktionsebene der Städte und Dörfer entwickelt sich auch der
weltweite Rationalisierungsprozeß von Organisationen. Es ist eine vielmals
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geprüfte theoretische wie praktische Erfahrimg, daß gerade diese Rationa¬
üsierung selbst organisationeüe Pathologien zustande bringt, die die Per¬
spektive einer nachhaltigen Entwicklung bedrohen. So ist es im genauen
Sinne des Wortes lebenswichtig, die Potenzen der Pathologien, die in der
vorhergehenden Analyse festgesteht wurden, auf der Ebene der Siedlungs¬
strukturen rechtzeitig zu erkennen und zu reduzieren.
4. Besonders die Städte bieten die kultureüen und die kistitationeUen Bedin¬
gungen für die in der modernen Welt ablaufende Universaüsierung von
Werten und Normen. Doch sie - zusammen mit den Dörfern - büden auch
den Nährboden für verschiedene religiöse, ethnische, rassische, politische
und viele andere moderne oder quasi-moderne Partikularismen, die die Be¬
dingungen der nachhaltigen Entwicklung untergraben. Es sind vor aüem
die Partikularismen der poütischen Konfrontation, die in Bulgarien sichtbar
einflußreich sind. Viele andere sind aber latent. Sie können schneU aktiviert
werden, wie die Erfahrung anderer südosteuropäischen Staaten lehrt. Es ist
eine wichtige Aufgabe der lokalen Verwaltungen, die universaüstische Soü¬
darität gegen extreme Partikularismen zu schützen.
Vor diesem Hintergrund lautet die abschüeßende vierte These, daß eine nachhal¬
tige Entwicklung von Stadt und Land nur möglich ist, wenn die den Transformationspro-
Zeß nach 1989 dominierenden Desintegrationstendenzen durch eine vieldimensionale Inte¬
grationstendenz ersetzt würden.
Es besteht kein Zweifel, daß für die Konsoüdierung der nationalen Wkt¬
schaft integrierende Marktmechanismen eine grundlegende Bedeutung besit¬
zen. Die klare Definition von kultureüen Prioritäten und ihre konsequente
Durchsetzung kann ebenfaüs einen starken Einfluß auf die wertnormative In¬
tegration der Geseüschaft ausüben. Aber der Integrationsmechanismus des
Staates wkd auch weiterhin eine entscheidende Roüe spielen müssen.
Die Umstrukturierung der Industrie kann nicht mehr verschoben werden.
1996 wurden auf Grund von Forderungen des Internationalen Währungs¬
fonds schwer vertretbare Entscheidungen getroffen, bankrotte Industriebe¬
triebe zu schüeßen.
Die Auswkkungen dieser Prozesse auf die Arbeitslosigkeit und auf den Le¬
bensstandard in den Städten lassen sich schwer voraussehen. Ein anderer Un-
sicherheitsfaktor ist auch die Entwicklung der Massenprivatisierung. Es wkd
erst nach fünf oder zehn Jahren mögüch sein, ihre wktschafthchen wie sozia¬
len Effekte genau einzuschätzen. Gerade das macht die sorgsame und langfri¬
stig orientierte Lenkung dieser Prozesse zu einer erstrangige Aufgabe im Kon¬
text der nachhaltigen Entwicklung.
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Die fortdauernde Unsicherheit über die künftigen Organisationsformen
der Landwktschaft steüt auch eine gewaltige Herausforderung dar. Hoffent-
hch wkd es mögüch sein, den poütischen Wülen und die organisatorische Fä¬
higkeiten so zu mobilisieren, um diese Unsicherheit zu reduzieren. Das ist
wiederum eine der wichtigsten Voraussetzungen der nachhaltigen Entwick¬
lung des Landes.
So gesehen, wkd die Wiederhersteüung der geseUschaftlichen Integration
von Stadt und Land gewiß ein schwieriger und langandauernder Prozess sein.
Die für die Wiedereinführung der evolutionären Universahen der marktwkt-
schaftüchen Dynamik und Integration am besten geeignete Periode ist ver¬
paßt worden. Der zweite Schub der nachholenden Modernisierung ist be¬
sonders in der Landwktschaft zu weit auf eine entfernte und überholte
Vergangenheit orientiert gewesen. So werden sich die desintegrierenden so¬
zialen Differenzen weiterhin in zwei Richtungen vertiefen. Erstens werden die
Differenzen zwischen Stadt und Land, zwischen Arm und Reich in absehba¬
rer Zukunft sehr wahrscheinüch noch offensichtiicher sein. Zweitens wkd im
regionalen wie im globalen Kontext die periphere Steüung Bulgariens verfe¬
stigt sein. In beider Hinsicht kann man gar nicht das Ende von Konflikten,
etwa im Sinne des verkündeten Endes der Geschichte, sondern eine Stärkung
der Konfliktpotentiale erwarten. Wahrscheinüch wkd die Lösung dieser Kon¬
flikte mehr und mehr mit der Tätigkeit supranationaler Organisationen ver¬
bunden sein. Doch heutzutage ist das vor aüem eine schwerwiegende Aufgabe
der nationalen Regierungen, die unter anderem auch die Balance zwischen
Stadt und Land immer aufs neue bewerkstelligen und aufrechterhalten müs¬
sen. Dafür sind sie gezwungen, verschiedene Formen von Strategiebüdung
und Planung anzuwenden.
Gerade darin besteht aber das eigentüche Problem Bulgariens. Die Haupt¬
ursache für die andauernden Krisenerscheinungen üegt vor aüem in der
Schwächung der staadichen Institutionen. Deswegen setzt der Ausweg aus der
wktschafthchen, pohtischen und wertnormativen Krise, die unter anderem
auch eine schwerwiegende Krise der Nachhaltigkeit darsteüt, vor aüem eine
Stärkung der demokratischen Staatlichkeit voraus. Nur unter dieser Bedingung
könnte man die Belebung der Wktschaft erfolgreich lenken und kultureUe
Ressourcen zugunsten der nachhaltigen Entwicklung in Stadt und Land mo¬
bilisieren (Genov 1995:83f.).
Natürüch hängt das Resultat solcher Bemühungen von vielen Faktoren ab.
Eine Reihe von ihnen lassen sich nicht von nationalen Instanzen kontrolüe-
ren. Manche Wege sind noch offen, obwohl die Selektionsmöghchkeiten im¬
mer eingeschränkter werden. Es bleibt die historische Erfahrung, daß unter
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schwierigsten Bedingungen die Ausdauer ein wesentlicher Zug des nationalen
Charakters war. Hoffentlich ist sie auch in den gegenwärtigen Generationen
immer noch stark genug ausgeprägt.
Anmerkungen
1 Nach Daten aus dem Nationalen Statistischen Institut und nach eigenen Berech¬
nungen.
2 Nach Daten aus dem Nationalen Statistischen Institut.
3 Die Daten stammen aus der nationalen Studie Risiken in der modernen Gesellschaft, die
imJuni 1995 durchgeführt wurde. Es wurden 1.216 Probanden in Form von Haus¬
interviews untersucht. Das Forschungsteam wurde vom Autor geleitet.
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